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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Bo 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Aang 


: 6 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 9. October 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

8 London, 8. Oct. [Aus Newyork vom 27. Sept.] Die Confd⸗ 
erirten ſtehen noch auf der Linie des oberen Potomac. Die Gouver⸗ 
neure von 16 loyalen Staaten haben eine Adreſſe an den Präſidenten 
Lincoln gerichtet, in welcher ſie erklären, ſeine conſtitutionelle Autorität 
rn zu wollen, die auf die Emancipation Bezug habende Pro: 
amation billigen und die Bildung einer 100,000 Mann ſtarken Re: 
ſerve vorſchlagen. 

Der Gouverneur von Pennſyloanien hat die zum Widerſtande ge⸗ 
3 Invaſion einberufene Miliz wieder in ihre Heimath zurück⸗ 

ickt. 

Vom 29. v. Mts. wird aus Newyork berichtet, daß die Gonföde: 
rirten ihre Operationsbaſis bei Wincheſter in Virginien gebildet haben, 
fie balten aber auch Streitkräfte am Potomacufer bereit, um die Unio⸗ 
niſten am Ueberſchreiten des Fluſſes zu hindern. a 

Nach einem Gerücht wird die Armee der Unioniſten nächſtens ihre 

Sinterquartiere beziehen; eine ſolche Maßregel wird von der unioni⸗ 

ſtiſchen Preſſe hart angegriffen. 

* page 7, Oct. Die Generalverſammlung des Nationalvereins ver: 

belt A den Antrag auf Umwandlung der ſtehenden Heere in Volksheere. Sie 

| on oß, zu erklären, daß für Wiederherſtellung der mecklenburgiſchen Ber: 

allung von 1849 zu wirken ſei, fo wie ferner, daß das preußiſche Abgeord⸗ 
netenhaus ſich um das Vaterland verdient gemacht habe. (H. N. 

Belgrad, 7. Oetbr. In einer geſtern erſchienenen Proclamation des 
Fürſten heißt es, daß die Regierung die Conferenzbeſchlüſſe angenommen 
babe, weil durch dieſelben ein Sheit der ſerbiſchen Wünſche erfüllt würde 
und um den gegenwärtigen Zuſtänden ein Ende zu machen. 5 


Preußen. 
Landtags = Verhandlungen. 
62. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (8, Oktober). 
Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 10% Uhr mit der Mitthei⸗ 
ung, daß gegenwärtig 48 Abgeordnete beurlaubt ſeien, und bei ber geſtri⸗ 
gen Abſtimmung 23 Mitglieder ohne Urlaub gefehlt hätten. Es werden 
wiederum mehrere Urlaubsgeſuche bewilligt. — Am Miniſtertiſche v. Bodel⸗ 
ſchwingh, v. Roon und mehrere Regierungs⸗Commiſſare. Die Tribünen des 
Hauſes ſind ſpärlich beſetzt. 
5 Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht der 14. Commiſſion, zur Vor⸗ 
„eratbung des Geſetzentwurfs, betreffend die außerordentlichen Bedürfniſſe 
er Marine⸗VBerwaltung für 1862. Ueber die Verhandlungen in der Com⸗ 
ien iſt ſchon früher Ausführliches mitgetheilt worden; der Commiſſions⸗ 
ericht reproducirt dieſelben. Der Schlußantrag geht bekanntlich auf Ableh⸗ 
nung der Reg.⸗Vorlage und auf eine Reſolution, welche die Regierung auf⸗ 
—.— im nächſten Jahre einen Organiſations⸗ und Finanzplan vor⸗ 
en. 

Der Berichterſtatter Abg. Harkort ergreift zur Einleitung der allges 
meinen Discuſſion das Wort. Die gegenwärtige Vorlage ſtehe dem Hauſe 
ebenſo gegenüber, wie die Heeres⸗Organiſation. Das Recht, die Ausgaben 
Inu controliren, ſei dem Haufe bereits beſtritten; das Recht, neue Steuern 
und Anleihen zu bewilligen, habe es noch. Werde man aber nach einem 
Ban Mißtrauensvotum, wie das geitrige, dem Miniſterium die verlangte 

umme anvertrauen wollen? Die Vorlage könne bis zum nächſten Jahre 
warten, wo die An beit im Etat erledigt werden konne. Che das Haus 
neue Anlagen bewillige, wolle es ſeine Rechte feſtgeſtellt ſehen. 

Abg. Stavenhagen: Er hoffe, daß die Vorlage von dem Hauſe in 

einer andern Weiſe werde beurtheilt werden, als von der Commiſſton. Der 
Bericht der Commiſſton beſitze eine außerordentliche Vollſtändigkeit an den 


Gründen für die Ablehnung der Vorlage. Dieſe Gründe ſeien finanzielle, 
techniſche und aus der gegenwärtigen Situation hervorgegangene. Man 
müſſe aber alle die Fragen, welche die Sicherheit, Machtſtellung und Ehre 
Preußens betreffen, von den ren trennen. Es lägen Motive genug 
vor, die Sache noch einmal reiflich zu überlegen. Man werde, auch wenn 
der Gründungsplan vorliege, noch Gründe genug gegen die Vorlage hervor⸗ 
uchen. Man möge aber nur die Freude betrachten, die in Dänemark über 
die Verwerfung der Vorlage herrſche, und es handle ſich gerade darum, un⸗ 
fere Marine in den Stand zu ſetzen, daß fie den Kampf mit Dänemark aus: 
halten könne. Die Nothwendigkeit einer Vergrößerung der Marine könne 
wohl von keiner Seite beſtritten werden; dieſe Nothwendigkeit ſei in dieſem 
Haufe in früheren Jahren mehrfach ſtark betont, die Regierung ſei zu dieſer 

orlage faſt gedrängt worden. — Wenn der Referent meine, daß eine Commiſ⸗ 
ton zur Unterfuchung der. Marine⸗Angelegenheit im nächſten Jahre nieder⸗ 
geſetzt werden könne, ſo frage er, wie lange die Commiſſion darüber verhan⸗ 
deln ſolle? Er glaube, daß unter dieſen Umſtänden die Sache im nächſten 
Jahre noch nicht zu Stande kommen werde. Die finanziellen Bedenken konn⸗ 
ten nicht in den Vordergrund treten; er jei der Anſicht, daß bei ſolcher Frage 
die finanziellen Rüdfihten in letzter Linie ſtehen müßten. — Die Vermen⸗ 
gung dieſer Frage mit der Militärfrage halte er in keiner Weile für gerecht⸗ 
fertigt, — Das Land werde fo viel aufbringen für die maritimen Streit⸗ 
kräfte, als zur Erhaltung unſerer politiſchen Stellung nothwendig ſei.— 
Der Redner ſucht darauf die Verwaltung gegen die Angriffe des Referenten 
zu ſchützen. Vieles in der Verwaltung ſei anerkennenswertb; die oſtaſtatiſche 
Expedition habe die preußiſche Flagge mit Ehren in ferne Regionen getragen. 
Er glaube, daß dies Anerkennung verdiene, und daß man nicht alles ar 
Ausnahme verdammen müſſe. (Beifall rechts.) Ein Flottengründungsplan 
könne heute allgemein anerkannt, morgen in den Papierkorb geworfen wer: 
den müflen; die Verwaltung werde niemals unverrüdt an dieſen Plan ge: 
bunden werden können. (Sehr richtig!). 

Der Redner beleuchtet demnächſt einen vom Referenten vorgelegten 
Gründungsplan und macht einige techniſche Bedenken gegen denſelben gel⸗ 
tend. Die däniſche Flotte ſei uns gegenwärtig entſchieden überlegen; und 
nach drei Jahren würde ſie auch nach dem Plane des Referenten noch die 
Superiorität haben, denn bis dahin ſeien dort viele Neubauten vollendet. 
Indem der Redner ſpecieller auf die Vorſchläge des Referenten eingeht, be⸗ 
merkt er, daß derſelbe ein Panzerkanonenboot wolle, obgleich er dieſe für 
unnöthig erkläre. Sei dies der Fall, warum denn dies eine unglückliche 
Geschöpfe Man habe in der Commiſſion darauf hingedeutet, daß Experi⸗ 
mente der Art wohl nöthig wären und daß man dazu ja die freiwilligen 
Beiträge verwenden könne. Er ſage dem entgegen: die freiwilligen Bei⸗ 
träge, die Preußen anvertraut worden, ſind ein heiliges Gut und dürfen 

nicht für Experimente verwendet werden! (Beifall) Die ganze engliſche 
Flotte habe nur zwei Mörſerſchiffe; die däniſche, ſchwediſche und norwegi⸗ 


chen haben gar keins und es fei deshalb unerklärlich, weshalb der Referent 
feel 43 folches für 500,000 Thlr. haben wolle. — Der Referent ſchließe 
ein Promemoria mit den Worten: „eine ſolche Schiffsmacht brauche Däne⸗ 
mark nicht zu fürchten.“ Ja, meine Herren, wenn Danemark in dieſem 
Satze das Subjekt iſt, fo unterſchreibe ich ihn ſicherlich! 1 
Abg. Kerſt: Die Geſetzvorlage verlange einfach einen Supplementar⸗ 
Credit zu dem zurückgezogenen Etat pro 1863. Er habe das lebhaſteſt⸗ 
ntereſſe, daß es mit unſerer Marine vorwärts gebe, 62 8 
ntwicklung wirklich beitragen könne, begrüße er mit Freuden, 2 ne Verr 
trauen und ohne Mißtrauen gegen die gegenwärtige Regierung. enn bies 
ſelbe ihrer verfaſſungsmäßigen Pflicht nachtomme und den Etat pro 18 
noch in dieſem Jahre vorlege bedürfe es eines Supplementar⸗Credits nicht, 
dann könnte noch Alles im Wege der ordentlichen Budgetfeſtſtellung geord⸗ 
net werden. — Die Sache babe auch nicht ſolche Elle, wie aus den Megie- 
tungs-Grelärungen in der Commiſſion hervorgehe, daß man nicht bis zur 
dorlegung des Etats pro 1863 damit warten könne. Der Kern der Sache 
liege in dem Schlußſatz der Motive der Regierung zur gegenwärtigen Vor⸗ 
lage, es komme vor Allem darauf an, neue Einnahmequellen zu chaffen, 
die vorzugsweiſe für die Marine beſtimmt ſeien; — alſo nur vorzugs⸗ 
deiſel Er erinnere an den bekannten v. d. Heydt'ſchen Brief und deſſen 
Zugeſtändniß, daß bei den vorhandenen Einnahmequellen die Reorganiſation 
der Armee nicht durchzuführen ſei. Daraus ergebe ſich wohl, wozu fonit 
noch die „neuen Einnahmequellen“ verwendet werden ſollten. — Es ſei vor 
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Allem die endliche, ſo oft bereits verheißene Vorlegung eines Gründungs⸗ 
Planes der Marine nothwendig, ehe an eine Bewilligung zu denken ſei. — 
Wenn geſagt worden, Dänemark werde ſeine Freude haben an der Ableh⸗ 
nung der Vorlage und Vereitelung der Gründung einer preuß. Marine, ſo 
erwidere er: Durch Bewilligung von 1,400,000 Thlr. werde man doch nicht 
in drei Monaten eine Flotte ſchaffen können. — Was die Frage der Panzer: 
Boote insbeſondere betreffe, mit deren Bau zuerſt vorgegangen werden ſolle, 
ſo erinnere er daran, daß man ſelbſt in England über die zweckmäßigſte 
Form noch nicht einig ſei; ein 2—3monatlicher Aufſchub würde alſo hier 
gewiß nicht ſchaden. Preußen für ſich allein ſei ſchon wegen des Mangels 
an Matroſen gar nicht im Stande, eine impoſante Flotte zu ſchaffen: es 
gebe kein anderes Heil, als die Schaffung einer deutſchen Flotte. Nur die 
werde die Sympathieen der Nation haben. Auf die ſonſtigen Bedenken wolle 
er bei der Specialdebatte eingehen. 

Abg. Dr. Lette (gegen den Commiſſionsantrag): Kein Bericht, der an 
das Haus gekommen, enthalte ſo viel Widerſprüche als der vorliegende. 
(Bravo von der Fraction v. Binde) Man müſſe doch endlich in irgend 
einer Weiſe einmal anfangen. Der Satz „principiis obsta“ ſcheine ihm da⸗ 
für gar unzweckmäßig. Man dürfe vor der Größe der Aufgabe nicht zurück⸗ 
ſchrecken. Seit 14 Jahren erſehne das preußiſche, das deutſche Volk eine 
Flotte. Jetzt endlich fange die Regierung an, mit Energie vorzugehen, und 
da weigere man ihr die Mittel! Man begreife die Commiſſion in Deutſch⸗ 
land nicht. Es ſei das eine Art von Mancheſterpolitik! Man wolle vor⸗ 
wätts und ſpanne die Pferde hinter den Wagen. Wenn wir vorwärts kom⸗ 
men wollten, müßten wir größere Anſtrengungen machen. — Für die Comm. 
würde nur angeführt (abgeſehen von ganz unerheblichen Einwänden): ein⸗ 
mal das Mißtrauen gegen das Miniſterium. Wenn dabei angedeutet 
worden, die Gelder könnten zu etwas Anderem verwendet werden, ſo müſſe 
er das zurückweiſen, wer auch immer auf der Miniſterbank ſäße! Das wäre 
ja eine Malverſation! (v. Vincke: Sehr wahr!) Und ſodann: die Bewil⸗ 
ligung ſei unnütz, fo lange man noch keinen beſtimmten geprüften Plan habe. 
Das gelte doch böchſtens von den Panzerbooten. Auch Verſchieben der Be⸗ 
wiligung fei nicht zweckmäßig, man müſſe doch endlich anfangen, Wenn 
das Geld vorhanden, könne man doch ſofort beginnen. Man dürfe nicht wie 
ein Geizhals die blanken Thaler aufbewahren wollen, daß ſie vielleicht end⸗ 
lich geſtohlen würden. — Redner wiederholt ſodann im Weſentlichen die vom 
Abg. Stavenhagen gegen den Commiſſionsantrag geltend gemachten Gründe, 
und ſchließt mit der Bitte, den Commiſſionsantrag zu verwerfen und die 
Regierungsvorlage zu bewilligen, unbekümmert um die erjönlichleiten der 
gegenwärtigen Regierung. (Bravo von der Fraction v. Vincke.) 

Abg. Reichenheim für den Commiſſionsantrag: Er wolle nur zur 
Sache ſprechen und ſtehe noch auf denſelben Gründen, die er vor einigen 


Wochen in der Comm. entwickelt habe. Wenn von Vorrednern geltend ge⸗ ]) 


macht worden, daß man den Sympathien, die in Deutſchland für Gründung 
einer Flotte herrſchten, Rechnung tragen müßte, fo ſei doch dagegen geltend 
zu müchen, daß die Lage mit dem veränderten Miniſterium in Preußen auch 
bierin eine völlige Umkehr erfahren habe. Der Redner entwickelt die Ber 
denken, die in der Comm. gegen den Gründungsplan der Regierung geäußert 
worden und geht auf die Frage ein, ob in Betreff des deutſch⸗däniſchen Con⸗ 
fliets eine baldmöglichſte Heritellung einer achtunggebietenden Marine drin⸗ 
gend nothwendig ſei. Jedenfalls maſſe man fragen, ob die Vortheile im 
Verhältniß zu den erforderlichen Opfern, und ob die Vorſchläge der Regie⸗ 
rung ſolche, daß man mit dem Vertrauen, etwas wahrhaft Tüchtiges zu 
ſchaffen, an die Ausführung derſelben gehen könne. Die finanziellen Be⸗ 
denken ſeien bei der Laſt des Militärbudgets allererheblichſter Natur. Die 
Forderungen der Regierung gipfelten bis zu mehr als 25 Mill. hinauf. Der 
Redner bittet ſchließlich um Annahme der Kommiſſionsanträge. 

Abg. Karſten: Der Antrag der Comm. habe auf ihn einen betrühenden 
Eindruck gemacht. Man könne auf die Gutachten, von denen die Comm. 
ſich habe leiten laſſen, nicht ſo großes Gewicht legen, zumal den Ausfüh⸗ 
rungen der Regierung gegenüber, der dann doch ein ganz anderes Mate⸗ 
rial zu Gebote ſtebe. Die Reg. habe freilich nicht einen vollſtändigen Grün⸗ 
dungsplan vorgelegt, aber doch die Grundzüge, welche bei der Marineorga⸗ 
nijation leitend fein ſollten, erkennbar gemacht. Die Comm. hade ſich ſogar 
nicht verhehlen können, daß dieſe Grundzuge im Allgemeinen gut ſeien. 
Was den Kriegshafen auf Rügen und die Bedenken gegen denſelben anbe⸗ 
träfe, fo hätte ja das Haus beſchloſſen, daß die Reg. eine Denkſchriſt über 
die Küſtenpunkte, die zur Anlegung von Kriegshäfen günſtig, ausarbeiten 
laſſen möge. Der Redner ſpricht nun über die dautſch dänische Frage und 
deren Beziehungen zu den Marinefragen. Wenn man von den Feinden 
nicht lernen wolle, ſo möge man doch wenigſtens ſeine Freunde hören. (Er 
verlieſt das Schreiben des leipziger Flotten⸗Comite's an Schulze⸗Delitzſch.) 
Die Lage des Staatsſchatzes ſei eine ſehr glänzende, und man könne die für 
die Marine erforderlichen Vorſchüſſe ſehr wohl aus demſelben entnehmen. 
Den Referenten möchte er an die Worte erinnern, die er am 24. Mai 1861 
geſprochen, und welche der bald möglichen Gründung der Flotte durchaus 
günſtig gelautet hätten. Der Marineminiſter verlange die Gelder nur für 
die Marine, nur in dieſem Sinne, und das Haus würde eine patriotiſche 
Pflicht erfüllen, wenn es ſie bewilligte. 

Abg. Dr. Waldeck: Der Vorredner habe ſich auf die Sympathien des 
Landes berufen, auch er wünſche ſehr eine deutſche Flotte; die Erwerbung 
des Jahdebuſens habe er mit Freuden begrüßt, aber nur für die Zukunſt. 
Zu der deutſchen Flotte gehörten auch die Beiträge anderer Länder; der 
deutſche Flotten⸗Enthuſiasmus habe ſein Gutes, allein hier komme noch etwas 
Anderes in Frage. Er ſei preußiſcher Abgeordneter und müſſe vorzugsweise 
auf die Lage des Landes und des Miniſteriums Rückſicht nehmen. — In 
unſerer Preſſe habe er durchaus nicht gefunden, daß man der Commiſſion 
aus ihrem Bericht einen Vorwurf gemacht habe, und der Referent der Com⸗ 
miſſion ſei ein Mann, dem die deutſche Flotte jo ſehr am Herzen liege, als 
irgend Jemand. Wenn er alſo bewogen werden ſollte, von dem Votum der 
Commiſſion abzugeben, fo müßten ſehr erhebliche Gründe dafür vorhanden 
ſein. Die finanziellen Bedenken ſeien allerdings die wichtigſten; wenn man 
zugeſtehen müfje, daß für dieſe Ausgaben keine Deckung vorhanden ſei, fo 
dürfe das Haus ſie nicht bewilligen. Das Deficit ſei einer der Gründe ge⸗ 
weſen, weshalb das Haus die Mehrausgabe für die Heeresorganiſation ab⸗ 
elehnt habe. Es handele ſich hier nicht von einem Mißtrauen gegen 
Perſonen in Anſehung ihrer Zuverläſſigkeit: es handle ſich hier aber um die 
Nichtmöglichkeit eines Vertrauens für die vom Staatsminiſterium proclamir⸗ 
ten Principien. Einem ſolchen Minifterium carte blanche für jo erhebliche 
Ausgaben zu geben, halte er nicht für möglich, Preußens Reſſourcen reich⸗ 
ten nicht aus, bei einem ſo ſtarken Heere noch eine ſo bedeutende Marine 
u erhalten. — Die Bureaukratie handle nicht nach einem beſtimmten Plane, 
ondern ſie wanke hin und her; eine e Autorität, der Vorſitzende des 

nftitut3 für Schiffbau, habe in einer Broſchüre nachgewieſen, wie ſehr ein 

lan nothwendig ſei und wie es unmöglich ſei, ohne einen ſyſtematiſchen 
Plan eine beveutende Flotte zu ſchaffen. Was nun die Dringlichkeit der 
Vorlage anlange, ſo erkläre er ſich entſchieden dagegen. Man ſtehe am 
Schluſſe der Seſſion; in der nächſten Seſſion könne der Plan vorgelegt wer⸗ 
den, und bis dahin ſei nichts verloren. Ein plötzlicher Angriff von Däne⸗ 
mark liege ſo außerhalb aller Eventualitäten, daß man gar nicht davon 
reden ſollte; er liege ſo in weiter Ferne, daß man ihn gern ruhen laſſen 
könne. Das Haus befinde ſich nicht in der Lage, jetzt einen Plan von ſolcher 
Besen zu bewilligen; es gehe weder in finanzieller, noch in politiſcher 

iehung. 

Finanzminiſter v. Bodelſchwingh: Das Haus werde nicht erwarten, 
daß er ſich gegen die wohlüberlegten Anträge feines Amtsvorgängers er: 
kläre. Er wolle indeß doch ſagen, daß das Streichen des Wortes „vorſchuß⸗ 
weiſe“ (Entnehmung aus dem Staatsihab) keine Veranlaſſung für die 
Regierung ſein werde, ſich nunmehr der Ausführung der Vorlage zu wider⸗ 
ſetzen. Er wolle 1 darauf aufmerkſam machen, daß die Frage, wie die 
ſernerhin erforderlichen Gelder zu beſchaffen, eine offene ſei, die erit in 
Zukunft nach reiflicher Erwägung zu entscheiden. Hier handle es ſich um 
beſtimmte Forderungen für dringend nothwendige Bedürfniſſe, und er 
glaube, daß mit Rückſicht auf dieſen Zweck die Perſonenfrage, die Frage, 


ob Vertrauen oder Mißtrauen gegen das gegenwärtige Miniſterium zu he⸗ 


gen, ganz außer Betracht zu laſſen. 


Abg. Roepell (Danzig) bat den ausreichend unterſtützten Verbeſſerungs⸗ 
antrag eingebracht: ſtatt $ 1 und 2 der Vorlage zu jagen; „Der Kriegs⸗ 


und Marineminiſter iſt berechtigt, zur Beſchaffung von drei Panzerbooten 
600,000 Thlr. als erſte Rate aus dem Staatsſchatz zu nehmen.“ 

Kriegsminiſter v. Roon: Ich bedaure vorab, daß der Erfolg meiner 
Worte zweifelhaft ſein wird; aber ich glaube nichtsdeſtoweniger meine Pflicht 
zu erfüllen, um das zu beſeitigen, was den Anträgen der Regierung ent⸗ 
gegenſteht. Was die finanziellen Bedenken anbetrifft, ſo geſtehe ich gern zu, 
daß ſie unter allen Umſtänden ſchweres Gewicht haben. Für die techniſchen 
Bedenken iſt auf einen bekannten Techniker und eine von ihm herausgegebene 
Schrift hingewieſen worden. Ich glaube, wenn man von Unfähigkeit der 
Laien geſprochen hat, dieſe doch wenigſtens zwiſchen den entgegengeſetzten 
Urtheilen der Fachmänner zu wählen haben werden, und im Uebrigen wird 
es ſchwerlich eine Verwaltung geben, wo der Chef Kenner des ganzen Details 
iſt. Ich kann alſo dieſe Einwürfe gegen meine Zulänglichkeit nicht zugeben 
und glaube als ehrlicher Mann a zu dürfen, daß ich mich in dieſer 
Beziehung beſſer kenne, als der Herr Referent. Man hat ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung auch auf das Urtheil eines Sachverſtändigen berufen, den ich ſelbſt 
gern als ſolchen anerkenne. In Bezug darauf bemerke ich jedoch, daß das 
Metier, zu tadeln, ſich bei Denen, welche ſich der Preſſe für ihre Anſichten 
bedienen, leicht ausbildet. Wenn der Abg. für Bielefeld gemeint hat, daß 
Preußens Reſſourcen nicht ausreichen, gleichmäßig ein ſtarkes Landheer und 
eine ſtarke Flotte zu halten, — wenn er behauptet, daß die Höhe der Forde⸗ 
rungen für beide zu bedeutend, als daß man dem zuſtimmen könnte, ſo gebe 
ich zu, daß die Koſten allerdings ſehr hoch find, aber ich bin der Meinung, 

daß Preußens Reſſourcen ausreichen müſſen, um Preußens Ehre zu Land 
und Meer zu wahren. (Bravo rechts.) 

Der Abg. Reichenheim hat behauptet, die Forderung der Regierung bes 
liefe fih auf 25 Millionen Thlr. Die Regierung hat vier 8 aufs 
geſtellt. Zur 55 Schiffsbauten 220,000 Thlr., zur Be⸗ 
ſchaffung von Uebungsſchiffen 200,000 Thlr. Dieſe Forderungen gehören 
nicht hierher. Drittens fordert die Regierung als erſte Rate zum Bau von 
drei Panzerbooten 600,000 Thlr. Wenn dieſe bewilligt, dann werden frei⸗ 
lich noch 1,200,000 Thlr. zu bewilligen ſein. Viertens wünſcht die Regie⸗ 
rung 380,000 Thlr. als erſte Rate für Anlegung eines Hafens auf Rügen. 
Wenn dieſe als Präjudiz für 23 Mil, betrachtet werden follen, dann, meine 
Herren kann ich dem nicht widerſprechen. Das iſt ganz richtig, wenn wir 
an der Oſtſee einen Kriegshafen haben wollen. Die Regierung weiß, daß 
dies nicht wohlfeil, aber es kann überhaupt Niemanden zweifelhaft ſein, daß 
die Anlegung eines Kriegshafens ſehr theuer iſt. — Weswegen die Regierung 
ihre Forderungen nicht auf den Etat gebracht hat, das hat der Abg. für 
Brandenburg ſchon theilweiſe beantwortet. Ich muß bemerken, daß die Re⸗ 
gierung geglaubt hat, die ganze Angelegenheit als Extraordinarium, als 
erſten Schritt zum Ziel behandeln zu müſſen, der durch Etatspoſitionen nicht 
u erreichen. Deshalb iſt die Vorlage in dieſer Ai gemacht worden. Sie 
iſt kein integrirender Theil des Etat pro 1863; ſie ſteht im nothwendigen 
Zuſammenhange mit den Vorſchlägen, die geſchehen ſollen, ſobald die Re⸗ 
gierung in finanzieller und techniſcher Bezjehung alles Nothwendige geprüft 
haben wird, um zu einem feſten Entſchluß gelangen zu können. Die For⸗ 
derungen ſind in dieſer Seſſion geſtellt worden, weil die Regierung eine 
Nothwendigkeit, auf die allgemeinen Wünſche einzugehen, vor ſich ſah. 

Ich meine auf die Bewegung der Geister hinweiſen zu müſſen, die durch 
anz Deutſchland hinging, und die Schaffung einer Marine zum Ziel hatte 
Diele Bewegung ſowohl, als auch die politi chen Complicationen haben auf 

die Nothwendigkeit, für die Marine etwas zu thun, bingewjeſen, und obs 
gleich die Seſſion weit vorgeſchritten war, glaubte ſie ſich dieſer Pflicht nicht 
entziehen zu dürfen. Die Forderungen, welche die Regierung unter 2 und 3 
geſtellt hat, können nur abgelehnt werden, wenn man der Regierung eine 
Verlegenheit bereiten will. Meine Herren, Sie Alle kennen das traurige 
Schickſal, das eins unſerer Uebungsſchiffe betroffen hat, und mit ihm einen 
großen Theil unſerer jungen Mannſchaft. Ich will nicht ſprechen von der 
literariſchen Infamie, welche dieſes Unglück ausbeuten wollte, aber dieſe Ge⸗ 
rüchte geben noch in einem Theile der Preſſe umher, welcher es für ſeine 
Pflicht hält, die Regierung mit Koth zu bewerfen. Die Regierung hat nichts 
verſäumt, dieſe Gerüchte ſind auch widerlegt worden, aber freilich iſt es be⸗ 
bequemer, dieſe Widerlegung zu ignoriren. Aber durch dieſen Unfall ift die 
Nothwendigkeit nahe gelegt, neue Uebungsſchiffe zu beſchaffen. Es giebt kein 
dringenderes Bedürfniß, als Schiffe zu kaufen, auf denen die jungen Kräfte 
unſerer Marine geübt werden. In England ſind nun durch die Ausſchließ⸗ 
lichkeit der Verwendung von Dampfſchiffen für die Marine viele Segelſchiffe 
disponibel. Unter dieſen ſind drei ausgewählt worden nach vorhergegange⸗ 
ner ſorgfältigſter Unterſuchung. Es iſt bei dieſem Ankauf Alles gethan wor⸗ 
den, was irgend gethan werden konnte. Aehnlich verbält es ſich mit den 
Panzerbooten, nicht etwa ſehr kleinen Fahrzeugen, ſondern Schiffen von 1200 
Tonnen. Was die Zweckmäßigkeit betrifft, fo gilt in Betreff dieſer Schiffe 
der doppelte Satz; „ein kleines Schiff, ein kleines Ziel, — ein kleines Schiff, 
ein leichtes Spiel der Wellen“. Dabei machte das Fahrwaſſer unſerer Küs 
ſten eine gewiſſe Grenze nötbig. 3 

Es ſind übrigens bereits Engagements getroffen, wenn auch nicht juri⸗ 
ſtiſche, ſo doch moraliſche, die eine Regierung nicht verletzen darf, und wem 
die Ehre des preußiſchen Namens am Herzen liegt, der muß meiner Anſicht 
nach auch dieſe Forderung noch für dies Jahr bewilligen. (Unruhe und 
Bewegung.) i 


Die gleichzeitige Bewilligung der weiteren Raten von 
1.200,000 Thaler, zu der ſich ein Vorredner bereit erklärt hat, iſt nicht nö⸗ 
thig für dieſes Jahr. Die Forderung der Regierung war, glaube ich, 
opportun, nicht nur wegen den allgemeinen Sympathien, ſondern wegen 
unſerer politiſchen Lage. Deshalb iſt kein Grund vorhanden, den Anfang 
bis zum nächſten Jahr zu verſchieben. Und auch wegen des vierten Punk⸗ 
tes iſt die Bewilligung wünſchenswerth, damit die Hafenbauten im Som⸗ 
mer energiſch in Angriff genommen werden können. — Den Vorſchlag über 
die Wahl eines andern Punktes habe ich in Erwägung genommen. Die 
Geldmittel zum Erwerbe des Grund und Bodens und der Bauten ſelbſt 
ſind aber jedenfalls erforderlich. Man muß endlich mit dem Anfang anfan⸗ 
gen; wer ſchwimmen will, muß ins Waſſer gehen. 

Wenn davon geſprochen iſt, eine ſtarke preuß. Flotte habe keine Sym⸗ 

pathie in Deutſchland, fo iſt das wohl eine ſubjective Anſicht. Eine ſtarke 
preuß. Flotte macht eine deutſche Flotte erſt möglich, ſie ſchließt ſie aber nicht 
aus. Jene ſubjective Anſicht iſt alſo eine unberechtigte. — Es iſt vielfach 
auf die Nothwendigkeit eines Gründungsplans zurückgekommen worden. Die 
leitenden Grundſätze, welche die Regierung der Kammer vorgelegt hat, d 
die Hauptſache; ein Gründungsplan kann ausgearbeitet werden, es ſind 
deren viele ausgearbeitet worden, und wenn ſie fertig waren, waren fie nichts 
mehr werth. Die Phaſen der techniſchen Entwicklung ſind in der Marine noch 
nicht zu Ende; man kommt ſchon jetzt zu der Ueberzeugung, daß man mit 
den Panzerſchiffen keineswegs den Stein der Weiſen 90 unden habe. Ich 
laube, daß wenn ich nach einigen Monaten wieder das chätzbare Vergnügen 
aben werde, vor dem Hauſe zu ſtehen (Große Heiterkeit), werden wieder an⸗ 
dere Erfahrungen und Grundſätze maßgebend ſein. Was hätten wir dann 
davon, wenn ein ſolcher Plan vorgelegt worden wäre, und das Haus hätte 
uns den Ratb geben müſſen, danach nicht zu arbeiten. Ein ſolcher Plan 
hat zwei Seiten, die finanzielle und die techniſche. Bei jener handelt es ſich 
um bekannte Größen: die Mittel ſind da, oder ſie ſind nicht da? Bei der 
techniſchen Seite aber handelt es ſich um ſucceſſive Verbeſſerurgen des Planes, 
entſprechend der jeweiligen Entwicklung der Praxis und der Erfahrung. 

Die von dem Referenten gewünſchte Commiſſion ſcheint mir unzweck⸗ 
mäßig; Commiſſionen arbeiten immer ſchwerfällig, und deshalb würden wir 
von Neuem Zeit unnütz verlieren. — Redner wendet ſich ſodann gegen eine 
Reihe einzelner Bemerkungen des Referenten und des Commiſſions⸗Berichts; 
dabei erregt die Aeußerung: „ich bitte die Herren um Entſchuldigung, wenn 
ich ausführlicher bin, als es Ihnen bequem ist“, lebhafte Unruhe und Wi⸗ 
derſpruch. — Am Ende dieſer Erörterung ſagt er: Ich ſehe gar nicht, was 
das Aufzählen dieſes Sündenregiſters der vorigen Verwaltung für einen 
Zweck haben ſoll, wenn nicht den, daraus zu deduciren: „Seht, wie mit dem 
umgegangen wird, was Euch hoch und heilig iſt; darum iſt auch kein Geld 
zu bewilligen!“ Der Herr Referent möge doch aber ſeine Quellen ſich beſſer 
anſehen, dann werden ihm weniger Unrichtigkeiten paſſiren, und er wird 
nicht in Gefahr kommen, ſich zum Organ ſubalterner Unzufriedenheit zu 
machen. — Wenn fortwährend dazwiſchen geredet wird, dann verliert man 
die Freudigkeit, die nöthig iſt zur Verwaltung des ſchwierigen Amtes. — 
Schließlich will ich noch zurückkommen auf die mehrfach wiederholte Bemer⸗ 
kung: die Beiträge für die deutſche Flotte hatten aufgehört zu fließen aus 


2452 
as geftrige Entgegenkommen der Staatsregierung in Bezug auf die Ans 
nahme des Vinckeſchen Amendements im Hauſe aufgenommen wurde. 5 

Die Regierung erklärte in der Annahme ein Unterpfand der Verſtändi⸗ 
gung zu erblicken und, wenn fie erfolgte, die dem Amendement entſprechen⸗ 
den Anträge ſtellen zu wollen. Kein Mitglied des Haufes hat das Bedürf⸗ 


ional⸗Anleihe 65%. Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 233. Oeſterr. ö 
Hand belle 762 bester Erden 212%. Neueſte öſterr. Anleihe 
73%. Oeſterr. re 118, Rhein⸗Nahe⸗Bahn 28%. Mainz⸗Lud⸗ 
wi Litt. A. 127. ; 

8 8. October, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten Börſe feſt. — 


Mißtrauen gegen dieſes Miniſterium. Es iſt richtig, daß dies in Betreff 
eines Theils geſchehen. Ich hatte ſogar von einem Inhibitorium aus einem 
Centro gebört, dem Sie näher ſtehen, als ich. Ich babe die freiwilligen 
Gaben gewiß mit großem Dank entgegengenommen; ich kann Sie aber ver⸗ 


ſichern, daß der größere Theil mir zu Händen gekommen iſt aus unſerem 
engeren Vaterlande. Wenn jener Verein die weiteren Gaben inhibirt hat, 
ſo hat er das zu verantworten den Intereſſen gegenüber, die er zu vertreten 
übernommen, 3 522 a 

Aber der Gedanke, es könnte dem gegenwärtigen Miniſterium aus irgend 
einer Parteirückſicht eiwas verweigert werden, was an ſich nothwendig iſt, 
hat mich niedergeſchlagen. Ich bin der Meinung, daß das Mißtrauen gegen 
die Regierung nur auf Parteianſicht beruht. Berubt aber Preußens Ehre 
und Macht auf Parteianſichten? Giebt es in Preußen eine Partei, der 
ihre Anſicht höher ſtebt, als Preußens Ebre? Erlauben Sie vorläufig, daß 
ich das nicht glaube. Das Gegentheil würde mich mit Schauder erfüllen. 

Der Schluß der Debatte wird beantragt und angenommen. i 

Berichterſtatter Abg. Harkort: Der Abg. Stavenhagen babe ſich mit 
einem Plane beſchäftigt, der in Niemandes Händen ſei. Er (Referent) habe 
allerdings einen kleinen Gegenplan entworfen, aber nur um der Commiſſion 
zu beweiſen, wie weitläufig der Plan der Regierung ſei. 

Die Commiſſion habe . an die Regierung gerichtet; man habe fie 
ſitzen laſſen ohne Antwort; ſei das eine Behandlung, wie man mit einer 
Commiſſion verfahre? (Sehr wahr!) Er müſſe das Recht der Kammer 
wahren, daß nicht ferner ſo mit ihr verfahren werde. (Beifall.) Der Refe⸗ 
rent rechtfertigt die Commiſſion gegen die verſchiedenen Angriffe, und nimmt 
namentlich die Unparteilichkeit für dieſelbe in Anſpruch. Der Abg. Karſten 
habe ihn an ſein früheres Referat erinnert; darauf müſſe er antworten, daß 
die Zeiten ſich vollſtändig geändert hätten. 2 

Der Finanzminiſter habe die Frage, wie die Mittel zu beſchaffen ſeien, 
für eine offene Frage erklärt; ja, die offene Frage bei uns ſei die offene 
Börſe, der offene Beutel (Heiterkeit). Der Kriegsminiſter habe ihn einen 
Dilettanten genannt; ja wohl, er ſei Dilettant, er habe ſeine Erfahrungen aus 
feiner Taſche bezahlt, er ſei kein Dilettant auf Staatskoſten (Heiterkeit). — 
Dem Militair ſei verboten worden, an den deutſchen Flotten⸗Concerten Theil 

u nehmen; dieſe Thatſache überlaſſe er dem Urtheil des Hauſes. — Von der 
mazone wolle er nicht weiter ſprechen, da die Sache gegenwärtig bei den 
Gerichten ſchwebe. Da aber der Preſſe ein Vorwurf daraus gemacht ſei, daß 
fie den Gegenſtand beleuchtet habe, ſo müſſe er doch bemerken, daß eine Anz 
elegenheit, die ſo viele Familien des Landes betreffe, wohl werth ſei, daß die 
reſſe ſich ihrer bemächtige. (Sehr wahr!) 


Der Kriegsminiſter habe feinen ſämmtlichen Seeoffizieren in offener Kammer 
das Zeugniß der Unfähigkeit gegeben (Verwunderung des ie Ag 5 
ion wolle, da 

dieje- Sache auf das ordinäre Budget gebracht werde, und nicht hinter dem 
Rücken handle, wie hier geſchehen (Sehr wahr!) — Der Redner war wie immer 
ſehr ſchwer verſtändlich, was bei der häufigen ſehr lebhaften Zuſtimmung des 


frage, was dieſe Herren wohl dazu ſagen ſollten? Die Commiſ 


Hauſes doppelt bedauerlich erſcheint. 


Kriegsminiſter v. Roon perſönlich: Der Referent hat über gewiſſe Per⸗ 
ich nur ſehr ungern 
Ich will in Bezug 
Es iſt keinesweges 
eine Schmach für die Marine, wenn ein Infanteriegeneral die Stelle eines 
arine⸗Offiziere verſehen 


ſonalien geſprochen, was mir ſehr unbequem iſt, weil ich 
dem Herrn Referenten in harter Weiſe entgegentrete. 
auf dieſe Perſönlichkeit mit voller Offenheit antworten. 


Directors im Marineminiſterium bekleidet, denn die 
ak deten welche ein 


dieſe praktiſch ausgebildete Leute ſind, denen die administrative Fähigkeit fehlt. — 


Es iſt mir übrigens viel lieber, daß der Referat fein Dilettant auf eigene 


Koſten iſt, als wenn er ein Dilettant auf Staatskoſten wäre (Heiterkeit). 


Nach einigen perfönliben Bemerkungen wird die Sitzung auf morgen früh 


10 Uhr vertagt. Tages⸗Ordnung: Fortſetzung der heutigen Berathung. 

25 ane g.] In dem geſtrigen Sitzungsbericht ift eine von dem 
g. 
ſters v, Patow irrthümlich dem Abgeordneten ſelbſt zugeſchrieben. Dieſe, 
bei Gelegenheit des Hagen'ſchen Antrages in der Sitzung vom 6. Mai d. J. 
abgegebene Erklärung iſt in jetziger Zeit, wo die ae der Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit ſo ſehr in den Vordergrund tritt, doppelt intereſſant. Sie lautet: 

„wenn eine Etatsüberſchreitung vorgekommen iſt, welche nach Maßgabe 


der Verfaſſung der Zuſtimmung der Landesvertretung bedarf, und dieſe 
Zuſtimmung von der Landesvertretung verſagt wird, dann ſteht unbe⸗ 
dingt feſt, daß der Miniſter, welche dieſelbe gut geheißen hat, der Lan: 


des vertretung perſönlich verantwortlich gemacht werden kann. Aber ge: 
hen die Ueberſchreitungen ins Große, dann werden Sie mit dieſer per⸗ 
ſönlichen Haftbarkeit des Miniſters doch nicht viel ausrichten, es bleibt 
Ihnen dann immer nur das andere wirkſame Mittel, dem Miniſter, 
der ſich dergleichen Ueberſchreitungen hat zu Schulden kommen laſſen, 
ein Mißtrauensv tum zu geben, ihm bei Bewilligung feines Budgets 
u verſtehen zu geben, daß ſeine Verwaltung nicht gebilligt werden 
ann, daß er die daraus folgenden Conſequenzen zu ziehen habe u. ſ. w.“ 

{Weber die Verhandlungen der Budget⸗Commiſſion des 
Herrenbaujes] erfährt man noch folgendes Nähere: Der Bericht iſt noch 
nicht offiziell feſtgeſtellt, wird aber bereits vorläufig im Druck vorbereitet, jo 
daß die Vertheilung vielleicht ſchon im Laufe des morgenden Tages 9 
haft b eh vielen Mitgliedern wird dieſe Verzögerung der Vertheilung leb 

aft beklagt. 

Das Nefullat der Verhandlungen iſt aus der kürzlich erfolgten Veröffent⸗ 
lichung des Medingſchen Antrags in der „N. Pr. dar und aus den bes 
gleitenden Bemerkungen zum Theil ſchon bekannt. Der Medingſche Antrag 
ging auf Annahme des Budgets in der Vorlage der Regierung. Wie be⸗ 
ſtimmt verſichert wird, iſt außerdem in der Comm. der Antrag geſtellt wor⸗ 
den, das Budget für 1862 ohne weitere Verhandlungen mit dem anderen 
Hauſe zu verwerfen; dieſer Antrag, heißt es weiter, ſei indeß mit 17 gegen 
3 Stimmen abgelehnt, dagegen mit derſelben Majorität beſchloſſen, dem Her⸗ 
renhauſe vor Eniſcheidung über das Budget erſt noch eine Zwiſchenverhandlüng 
mit dem Abgeordnetenhauſe zu empfehlen, dagegen die Annahme des Bud⸗ 
gets in der vom andern Hauſe beſchloſſenen Art ſehr gewichtige Gründe vor⸗ 
lägen. Dieſe Zwiſchenverhandlung ſoll nun, wie es ferner heißt, nach dem 
Vorſchlage der Comm. darin beſtehen, daß der Präſident des Herrenhauſes 
in Form einer Mittheilung das andere Haus zu erneuter Erwägung feiner 
deßfallſigen Beſchlüſſe veranlaſſe und, falls dieselben aufrecht erhalten wür⸗ 
den, durch Belehrung über ihre Bedeutung dem Herrenhauſe die zu defini⸗ 
tiver Entſcheidung nöthige vollſtändige Sachkenntniß verſchaffe. Gegen 
die Zuläßigkeit einer ſolchen Zwiſchenverhandlung hat es in der Com⸗ 
miſſion ſelbſt an Bedenken nicht gefeblt. Die Staats⸗Regierung, welche 
zwar ſonſt ſich ſehr zurückhalten zu müſſen gemeint hat, hat ſich doch für 
dieſen Mittelweg ausgeſprochen; der Miniſterpräſident v. Bismarck ſelbſt hat 
ihn befürwortet, da die Regierung, ohne principielle Conceſſionen machen zu 
wollen, einen Conflict doch nicht wünſcht, vielmehr zu einer Vermittelung 
alles aufbieten werde; das Land werde durch ſolche Verhandlungen, ſoll der 
Miniſter gehofft haben, am beſten aufgeklärt und vor irreleitenden Einflüſſen 
bewahrt werden. 0 
Aus dieſer Befürwortung der Regierung erklärt ſich wohl die große Ma⸗ 
jorität, welche der Vermittlungsantrag — er wird dem Referenten Brügge⸗ 
mann zugeſchrieben — in der Commiſſ. gefunden hat. Inzwiſchen muß ſich 
nun die Anſchauung in den betreffenden Kreiſen wieder geändert haben. 
Wenigſtens heißt es heute ganz beſtimmt, daß nach Ausſage von Mitgliedern 

des Herrenhauſes ſelbſt an eine Annahme des Brüggemann'ſchen Vermitte⸗ 
lungsantrages im Plenum nicht zu denken ſei. Vielmehr ſoll zuerſt das Budget 
in der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Form abgelehnt und dann in der 
Vorlage der Regierung angenommen werden. 

Gleichzeitig wird von conſervativer Seite verſichert, der Schluß der Gef: 
ſion ſei durchaus noch nicht ſobald zu erwarten, laſſe ſich im Gegentheil 
noch gar nicht abſehen, da demnächſt neue Schritte der Staatsregierung in 
Ausſicht ſtänden, welche den beiden Häuſern wieder zu thun geben wür⸗ 

den. So wird in parlamentariſchen Kreiſen erzählt, welche mit dem Minis 
ſterium in naher Berührung ſtehen; eine Bürgſchaft dafür wird nicht über⸗ 
rommen. 

Berlin, 8. Ott. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem bisherigen Bureau-Vorſteher bei der Pro⸗ 
vinzial⸗Steuer- Direction zu Poſen, Hauptmann a. D. und Kanzlei⸗ 
Rath Biernackt, den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der 
Schleife, und dem Kupferſchmiedemeiſter Friedrich van Außem 
zu Egeln im Kreſſe Wanzleben die Rettungs⸗Medaille am Bande zu 
verleihen. ö (St. ⸗A.) 

Berlin, 8. Okihr. [Der telegr. im Morgenblatte gemeldete 
Leitartikel der „Sternz.“ lautet wie folgt: „Wenn noch ul Etwas 
erforderlich war, um zu beweiſen, wie wenig der Majorität des Abgeord⸗ 
netenhauſes an einer praktiſchen Ausgleichung des ſchwebenden Conflicts 
wirklich gelegen war, wie dieſelbe ſich vielmehr ausſchließlich auf einem 
lheoreliſchs formalen Standpunkt bewegt, ſo war es die Art und Weiſe, wie 


ö 0 { ee nicht verſehen kann, und wenn die 
ahl derjenigen, die ſich für ſolche Stellen eignen, nicht groß ift, fo iſt das 
kein Vorwurf für die Marine⸗Offiziere, ſondern es geht daraus hervor, daß 


irchow verleſene Stelle aus einer Rede des früheren Finanzmini⸗ 


niß gefühlt, auf die Abſichten der Regierung näher einzugeben; die Discuſ⸗ 
ſion hat nach der Erklärung der Regierung den Charakter einer rein theore⸗ 
tiſchen Disputation beibehalten, ohne ſich irgendwie mit dem Gedanken zu 
beſchäftigen, ob nicht die neu eingetretenen praktiſchen Momente, die in Aus⸗ 
ſicht geſtellten Vorlagen, welche man zur Verhütung des fo bedenklich geſchil⸗ 
derten Conflictes benutzen könnte, eine Aenderung der Sachlage und der 
Stellung des Hauſes begründeten. Wenn die Majorität in Folge der Er⸗ 
klärung der Regierung auf den Vincke'ſchen Antrag eingegangen wäre, jo 
würden zunachſt die betreffenden Vorlagen der Regierung und demzufolge 
auch die frühere Wiederberufung des Landtages zu erwarten geweſen ſein 
— ein Punkt, auf welchen die Oppofition bisher den erheblichſten Werth zu 
legen behauptete. Andererſeits war ſchon durch die Erklärung der Staats⸗ 
regierung vom 29. vor. Monats, mit welcher fie das Budget für 1863 zurück 
zog, die Vorlage eines Militär⸗Dienſt⸗Geſetzes und eines umgearbeiteten 
Budgets in Ausſicht gie 5 ; 

Wenn nun dieſe Vorlagen, ſowie die nach dem Vincke ſchen Amendement 
„in Anſehung des Etats pro 1862 zu gewärtigenden weiteren Vorlagen 
dem wieder berufenen Landtag vorgelegt worden wären, ſo wird kein beſon⸗ 
nener und friedliebender Patriot in Zweifel ziehen, daß hiermit die Anknü⸗ 
pfungspunkte zur Verſtändigung, welche die geſtrige Erklärung der Regie⸗ 
rung in dem Vincke ſchen Amendement zu finden glaubte, eine Realität ge⸗ 
worden wären. 3 13 ; i 

Auf alle dieſe thatſächlichen Verſuche einer Verſtändigung hat ſich indeſ⸗ 
ſen die Mehrheit des Hauſes der Abgeordneten nicht einlaſſen wollen. 

Nicht die Thatſache des verſöhnlichen Entgegenkommens, ſon⸗ 
dern lediglich der Vorbehalt in Betreff der Motive it zur Hauptſache ge⸗ 
macht worden. Weil die Regierung nicht unbedingt den Motiven, welche 
der Auffaſſung der Gegner entſprechen, zuſtimmt, weil ſie ihre Auffaſſung 
vom Verfaſſungsrecht nicht ohne Weiteres den Grundſätzen der Majorität 
unterwerfen will, deshalb bleibt ihr thatſächliches Entgegenkommen unbead: 
tet, der praktiſche Inhalt ihrer Anerbietungen wird irgend einer Berückſich⸗ 
tigung oder auch nur Prüfung nicht für werth gehalten. ; 8 

Nur Hr. v. Vincke hatte Billigkeit und Takt genug, um die Motive, auf 
die ſich der Regel nach Abſtimmungen nur dann beziehen, wenn ſie es aus⸗ 
drücklich erklären, als etwas von dem Tenor des Antrages Trennbares aufs 
zufaſſen, indem er ausſprach, daß er nie erwartet habe, daß die Regierung, 
wenn fie auf feinen Antrag einginge, es aus denſelben Gründen wie fie 
Antragſteller thun würde. b 

Wenn dem Haufe wirklich darum zu thun war, bedenkliche Verfaſſungs⸗ 
conflicte zu verhüten, ſo mußte daſſelbe es als einen hoch bedeutſamen 
Schritt anerkennen, daß die Regierung gerade trotz der abwei⸗ 
chenden principiellen Auffaſſung und inneren Motive doch 
aus Liebe zum Frieden auf den Antrag ſelbſt einzugehen be⸗ 
reit war. N 

Wenn in Folge der Annahme deſſelben die Regierung ſodann ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge gemacht hätte, fo wäre dagegen das Haus ſeinerſeits auch bei dem 
Eingehen auf dieſelben nicht zugleich an die Motive der Staatsregierung 
gebunden geweſen.“ 5 ; 

Für Jeden, welchem eine ruhige Entwickelung unſeres Staatslebens wirk⸗ 
lich am Herzen liegt, konnte es ſich jetzt nur darum handeln, die gegenwär⸗ 
tigen Schwierigkeiten derſelben durch ein formelles und thatſächliches Ein⸗ 
verſtändniß fürerſt beſeitigen zu helfen und dadurch einer weiteren Verſtän⸗ 
digung die Wege zu bahnen. 5 ; 

In folder Friedensabſicht hat die Staatsregierung noch einmal den Ver⸗ 
ſuch zu einem „Waffenſtillſtand“ gemacht, — die Majorität des Abgeordne⸗ 
tenhauſes dagegen hat von Neuem gezeigt, daß ſie weder Frieden noch 
Waffenſtillſtand will.“ (Wir werden dieſen durch und durch perfiden Artikel 
im Morgenblatt beantworten. Die Red. der Bresl. Z.) 


Schweiz. 

Vom Wallenſee, 5. Oct. [Enthüllung des Heinrid: 
Simon⸗Denkmals.] Eine ſeltene Feier führte in den heutigen Mit⸗ 
tagsſtunden dem großartig ſchönen Seegeſtade eine große Anzahl von 
Gäſten aus den benachbarten Kantonalgebieten und dem Auslande zu; 
es hatte die feierliche Enthüllung des in biefiger Gegend errichteten 
Denkmals für Heinrich Simon ſtatt. Von Zurich, Chur, St. Gal⸗ 
len trafen die Deputationen hierzu ein, welche in der ehrendſten Weiſe 
bemüht waren, den Manen des Dahingeſchiedenen, in den tückiſchen 
Fluthen des Sees verunglückten Patrioten durch würdige Feier und 
zahlreiches Erſcheinen bei der Enthüllung des Epitaphiums gerecht zu 
werden. Feſtreden und der Vortrag von Feſtgeſängen erſchienener Ge 
ſangvereine erhöhten die Feier. (A. A. Z.) 


lackirte Blechbüchſe mit gelbem Meſſingſchloß und 844 Thlr. Inhalt; Kleine⸗ 


Scheitnigerſtraße in „Friedericia“, ein Kindermäntelchen von grauem Düffel 
mit hellem Beſatz; dem Haushälter D. während feiner Beſchäftigung in dem 
Haufe Karlsſtraße Nr. 1 aus den Taſchen feines. Rockes, welchen letzteren er 
abgelegt hatte, 9 Thlr. 13 Sgr., beſtehend aus einem 20. Frankenſtück, einem 
Dukaten, einem Franken, einem ruſſiſchen 10⸗Sgr.⸗ und drei polniſchen 
5: Sgr.⸗Stücken. f 

Verloren wurden: zwei meſſingne Hundemaulkörbe mit den Steuermarken 
Nr. 18 und 19 verſehen; ein Geſindedienſtbuch, lautend auf Anna Muſch⸗ 
ner, ein goldner Uhrſchlüſſel und ein auf den Schmiedegeſellen Joh. Herzog 
baren wu drei Stück Schlüſſel 

nden wurden: drei S 8 a 
(Perrenloſes Gut.] Am 7. d. hat ein hieſiger Gepäckträger ein klei⸗ 


end aus einem Hemde und einem blauen Tuche, welches 

ne ee eee 5 zum Abtragen an einen gewiſſen 

worden, an die Polizeibehörde ein⸗ 

den betreffenden Empfänger des 
(Pol.⸗Bl.) 


ihm von einer ungekannten 
Delerling, Roſenthalerſtraße 21, übergeben 
geliefert, da es ihm nicht gelungen iſt, 
Packets zu ermitteln. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Baxometerſtand bei 0 Erd. Luft⸗ Wind⸗ 


i i ; i Ba⸗ richt 3 
ee eee 
Breslau, 8. Olibr. T . Ab. 335,45 1% W. I. Ueberwölkt. 
9. Okibr. ö U. Morg.] 335,54 4,3 W. I. Ueberwöltt, 
Berlin, 7. Ottbr. 2 U. Nachm.] 336,07 |+13,8 | DSD. 2. Heiter. 
Wien, 6. Oktbr. 10 U. Abds.] 331,38 ul WSW. 0. — 
. r ſt a n d. 


Waffe 
Breslau, 9. Okt. Oberpegel: 12 F. 8 3. Unterpegel: — 5.98. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Parts, en 3 Uhr, Die Rente eröffnete zu 71, 90, fiel 
auf 71, 70 und ſchloß bei geringer Bewegung zur Notiz. Conſols von 
Mittags 12 Uhr waren 94% eingetroffen. Schluß⸗Courſe: Zproz. Rente 
72, —. 4 proz. Rente 92, 40. Italieniſche 5proz Rente 74, —. Iproz. 
Spanier 46, [proz. Spanier —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 512. 
Crebit⸗mobilier⸗Aktien 1196. Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 635. Oeſterr. 
Credit⸗Aktien —. a 
London, 8, Oct., Nachm 3 Uhr. Silber 61%. Conſols 94%, Iprz. 
ee Mexikaner 33%, Sardinier 84. Sproz. Ruſſen 95. Neue 
uſſen 94%. : J 
London, 8. October. Mit dem Dampfer „Bohemian“ eingetroffene 
Berichte aus Newyork vom 27. v. Mis, melden: in Newyork ſtand am 29. 
der Wechſel⸗Couxs auf London 132%, Gold⸗Agio 23%, Baumwolle matt, 57, 
Mehl 5 höher, Weizen und Korn gefragt. : 
Wien, 8. Oct. Mitt. 2 Uhr 30 Minuten. Die Börſe war auf das 
Gerücht von einem bevorſtehenden Fürſtencongreß in günſtiger Stimmung. 
öprz. Metall. 72, 20, 4 prz. Met. 63, 25 Bank⸗Aktien 800. Nordbahn 


194, 10. 1854er Looſe 90, 75. National⸗Anleihe 83, 40. Staats-Cifenb.: 
Aktien⸗Cext. 249, 50 Grevitattien 224, 60. London 123, 35. Hamburg 
92, 10 Paris 48, 90. Gold „. Silber , Böhmische Weſtbahn 
171, 50. Lombardiſche Eiſenbahn 284. —. Neue Looſe 129, 75. 1860er 
Looſe 90, 50. 2 

Frankfurt a. M., 8. Oct. Nachmitt. 2 Uhr 3) Minuten. Oeſter⸗ 


reichiſche Effekten in Folge auswärtiger beſſerer Notirungen beliebter; Ge 
ſchäft war belebt. = hun: Coutfe: Ludwigshafen Berbader 140, 
Wiener Wechſel 94%, Darmſt. Bantaktien 230. Darmit. Zettelbank 252%, 


proz. Metall. 57%. 4 proz. Metall. 49%. 1854er Looſe 72%. Oeſterr. 


Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 66%. Oeſterreich. Credit⸗Attien 90. 
Heranbant 102 Norddeutſche Bank 59. Rheiniſche 97. Nordbahn 65. 
Disconto —. Wien —, —. Petersburg —. 5 
Hamburg, 8. Det [Getreidemarkt.] Weizen loco und ab aus⸗ 
wärte weichend und ohne Kaufluſt. Roggen loco feſt, ab Königsberg pr. 
Seühjabr zu 75, April-Mai zu 75—76 käuflich. Del pr. Ott. 31%, pr. Mai 
39%. Kaffee feſt, aber ruhig. Zink ohne Umſatz. 
Liverpool, 8. October. [Baumwolle.] 10,000 Ballen Umſatz. — 
Engliſcher 


Volle Preiſe. 
London, 8. October. Getreinemarkt (Schluß bericht). 


Weizen beſſer. Fremder Weizen und Frühjahrsgetreiden unthätig. — 


6 8. October. Getreidemarkt (Schlußbericht'. Weizen 


Amſterdam \ izer 
et Roggen loco eher etwas matter. Terminrog m 1. niedri⸗ 


ger. Raps October 83, April 86. Rüböl Herbſt 47%, 


Berliner Börse vom 8. Ootober 1862. 


Fonds- und Geld- Course. Hs 5 
Freiw. Staats-Anleihe a 102% bz. Oberschles. B. 7553 ½ 153 bz, 
Staats-Anl. v. 1850, 52141,199% B. dito . 79513111131, G. 
dito 1884,88 4. 50 574% 02% ba. dito Prior A. . 4 — — 
dito 1853 99 % bz. dito Prior B. . — 3½89 B. 
dito 1859! 5 108 ½ bz. dito Prior C.. — 9276 B. 
Staats-Schuld-Sch. . [31,191 bz. dito Prior D..| — 497% B. 
Präm.-Anleihe v. 186503½ 127% bz dito Prior E... 3% 721 bz 
Berliner Stadt-Ob). .. 1412110314 G. dito Prior F.. — 4101, bz 
Kur- u. Neumärker 4 93 bz. Oppeln-Tarnow. % 50%, bz. 
E dito dito 101%, bz. Prinz-W. (St-V.)| 1% | 4 1591, bz. 
E Pommersche . . 3% 03 ba. Rheinische 8 497% a 98%, dr. 
dito neue 4 |100% bz. dito (St.) Pr...| — | 4 |- — — 
3 |Posensche ....... | 4 11049 ©. dito Prior .. — | 4 [95% B. 
dito .. 31,99%, bz. dito III. Em. — 44 100 bz. 
dito neue But, ba. Rhein-Nahebahn | — 25% B. 
Schlesische . 31,195 B. Ruhrort-Crefeld. 3 13% 91 bz. 
Kur- u. Neumärker 1004, bz. Starg.-Podener..| 4 |3 IR 114% bz. 
3 Pommersche 4 100% bz. Thüringer 4127 br. 
E Posensche . . | 4 199% G. Wimelms, Bahn. | 4 60 bz 
3 Preussische 4 199%, br». dito Prior. — | 4 93½ bz 
Westf. u. Rhein. 4 |99%, B. dito III. Em. - Jay — — 
8 | Sächsische .......| 4 100% ba. dito Prior St. | — 4141931, g. 
(Schlesische. 4 118 6. dito dito I— Wh G. 
Lonts dor ana sans — 8 
|@oldkronen ......... 1-19. 7% 6. Preuss. u. wre trau = 
Div. Z.-] 
Ausländische Fonds. 1861 F. 
Oesterr. Metall ...... 5 584, bz.u.G. Berl. K.-Verein . | 51; 4 |116 G. 
dito 54r Pr.-Anl....| 4 75 br ud. Berl. Hand.-Ges. 4 94½ bz. 
dito neue 100 fl.-L. — 70% bz. u. 0 Berl. W.-Cred.-G.| — 5 — — 
dito Nat.-Anleihe ..| 5 167% & 68 bz. Braunschw. Bank 4 | 4 81 6. 
dito Bankn. n. Whr.| - 81% bz Bremer „ 51 4 11044 @ 
Russ.-engl. Anleihe ..| 5 6 6. Coburg. Credit A| 3 | 4 181. 6. 
dito 5. Anleihe ....| 5 88½ ba. u. G. Darmst. Zettel-B. 81 4 10! G. 
dito poln. Sch.-Obl.] 4 |86 bz. u. G. Darmst. Credb. A. 5 | 4 93 A. & 92½ ba. 
Poln. Pfandbriefe. 4 — Dess. Creditb. A.| — 4 100 bz. u. G. 
dito III. Em........ 4 881, bz. Disc,-Cm.-Anthl..| 6 | 4 |1004, 4 101%, bz. 
Poln. Obl. à 600 Fl. . 4 93% 6. Genf. Creditb. A.| — 4 46 a 45% be. 
dito à 300 El. 5 |94% tz. Geraer Bank ...| 5% 44 @. 
dito * 200 Fl.. — 24 6. Hamb.Nord.Bank| 5 | 4 195% ba u. G 
Poln. Banknoten .....| 887% à 89% bz. 0. „ Ver.-Bank 5 4 1011, ©. 
Kurhess. 40 Thlr. . . . | — [87% B. Halnor „ 4% 4 60 % etw. ba. u. b. 
Baden 35 FI. - 131% B. Leipziger = 3 |4 79 az. 
Luxembrg. „ 10 4 104 ¼ baz. 
Actien - Course, Magd. Priv. „ Ay) 4 904% 6. Klgkt, ba. 
Div. Z. Mein. Creditb”A.| 6 490 ½ mehr. bz. 
1861| F. Minerva Bgwk.A.| — | 5 30 ½ be, 
Aach.-Düsseld, .. | 314131, 86% C. Oester.Oreditb.A.| 74 | 5 90 % 4 91% ba. 
Aach.-Mastrieht. | 312] 4 304% B. Pos. Prov.-Bank | 5354 3% B. 
Amst.- Rotterdam] 67 4 |94%, B. Preuss. B.-Anthl.| 4 vide 122% bz. 
Berg.-Märkisch@ | 6 je| 4 11! bz.u.G. Schl. Bank-Ver, 98 etw, bz 
Berlin.Anhalter | 8%,| 4 142½ bz. Thüringer Bank | 2%| 4 69% ba. 
Berlin-Hamburg. | 6 | 4 120½ ba. Weimar. Bank.. 4 | 4 90 bu. G. 
Berl.-Potsd.-Mgd.| 11 | 4 |210 8. 
Berlin- Stettiner. 00 4 133 bz. 2 Wechsel- Course. 
Breslan-Freibrg. 4 138%, bz. Amsterdam 10 T. 143 7 ba. 
Cöln-Mindener .. 12½ 60 185%, bx. dito 2 M. 142 ½ bz. 
Franz. St.-Eisenb.| 6, 135% a 136 ba. Hamburg 8 T. 161% ba. 
Ludw.-Bexbach .| 8 4 1390 6; it 2 M.]150%, b 
Magd.-Halberast. . 4 4 323 6 3 M.|6. 2½ bz 
Magd.-Wittenbrg.| 1½ 4 46 6. . [2 3.1804, bz. 
Mainz.-Ludw. A. | 7 | 4 1264, 4 ½ br. 8 TB, ba 
Mecklenburger. 2%| 4 974 bz. 2 M. S0 % bz 
Münster-Iammer| 4 | 4 97% bz. 2 M.J56. 26 bz. 
Neisse-Brieger ..| 3½ 4 |841, bz. . 18 T./99% G. 
Niederschles. .... 4 | 4 991, B. 2 M. 99 ½ 6. 
N.-Schl. Zweigb. | 1½ 469% B 2 M.|56. 28 bz. 
Nordb. (Fr.-W.) | 3 | 4 65 ½ 466 ½ ä66 bz. Petersburg... . . . .. W. 98 ½% bz. 3 M. 97% b. 
dito Prior. — 4½ — — — Warschau 8 T. 88 bz. 
Oberschles. A. . 713 ½ 173 ½ G. Bremen . 48 T. 110% baz 


Berlin, 8. Oktbr. Weizen loco 64—76 Thlr. nach Qual., weißer 
ſchleſ. 76 Thlr. ab Bahn bez., gelber ſchleſ. 73½ Thlr. dito. — Roggen 
oon galiz. 50% Thlr., 80—ipfd. 51 Thlr. ab Bahn bez., 81—82pfd. 51% 
Thlr. ab Kahn bez., eine Ladung 82 83pfd. 51 Thlr. bez., Oktbr. 50 4 — 
Y-Y—Y Thlr. bez. und Gld., 50% Thlr. Br., Okt⸗Novbr. 48— — 
48 Thlr. bez., Br. und Gld., Novbr.⸗Dezbr. 47% — 47 Thlr. bez., Frühjahr 
15744 — % Thlr. bez., % Thlr. Br., „ Thlr. Gld. — Gerſte, große 
und kleine 36 — 42 Thlr. pr. 1750 Pfd. — Hafer loco 22—25 Thlr., ſchleſ. 
24 Thlr. ab Boden bez., Lieferung pr. Oktbr. 23% Thlr. bez., Oktbr.⸗Nov. 
23 Thlr. Br., Novbr.⸗Dezbr. und Frühjahr 23 Thlr. bez., Mai⸗Juni 23% 
Thlr. bez. — Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 50—56 Thlr. — 
Winterraps 102-106 Thlr. — Winterrübſen 100-104 Thlr. — 
Rübdl loco 14% Thlr. Br., Ottbr. 14½ — ½ —½ Thlr. bez. und Gld., 
% Thlr. Br., Oltbr.⸗Novbr. 14% Thlr. Br., 4 Thlr. Gld., Novbr.⸗Dezbr. 
14% Ther. Br., 4 Thlr. Gld., Dezbr.⸗Jan. 14% Thlr. Br., 7 Thlr. Ole, 
April⸗Mai 14% Thlr. bez. und Gld., ½ Thlr. Br. — Leinöl loco 14% 
Thlr. — Spiritus loco ohne Faß 16% Thlr. bez., Oktbr. 16% — 
16—%, Thlr. bez, 7 Thlr. Br., % Thlr. Gld., Oktbr⸗Novbr. 15% —% 
% Thlr. bez., 16 Thlr. Br., 15%, Thlr. Gld, Novbr.⸗Dezbr. und 
Dezbr.-Jan. 154 — 7 — d Thlr. bez., Br. und Gld., 8. 15% Thlr. 
bez. und Gld., Febr.⸗März 16 Thlr. Br., 15%, Thlr. Gld., April⸗Mai 16% 
— Ya Thlr. bez. und Gld., % Thlr. Br. 5 

Roggen diſponible wurde für den Verſandt, Conſum und zur Kündigung 
mäßig gehandelt. Termine eröffneten feſt über geſtrige Schlußcourſe, gaben 
alsdann bei reichlicher Offerte wieder nach und fanden zu den F 
Courſen mehr Beachtung, fo daß es zu den letzten Notirungen feſt ſchließt. 
Gekündigt 2000 Ctnr. Hafer lo gute Waare höher bezahlt. Rüböl an⸗ 
fangs feſt, wurde aber bald durch Realiſationen für alle Sichten wieder 
etwas im Werthe gedrückt und ſchließt der Markt bei mäßigem Verkehr in 
feſter Haltung und höher. Gekündigt 500 Ctnr. Spiritus durch fortgeſetzte 
Käufe pr. Herbſt, ſo wie für alle Termine im Werthe etwas anziehend, und 
nachdem ein Theil der Kündigung von 200,000 Quart aufgenommen, ſehr 
feſt ſchließend. 


Breslau, 9. Oktbr. Wind: Nord⸗Weſt. Wetter: ſchön. Thermo⸗ | 
meter Früh 8“ Warme. Die Zufuhren von Getreide blieben wenig ums 
fangreich, der Geſchäftsverkehr ohne größere Anregung. 

Weizen luſtlos; pr. Söpfu. weißer 73-84 Sgr., gelber 73 80 Sge. 
— Moggen zeigte ſich in Mittelſorten zumeiſt beachtet; pr. Sapfd. 53— 
55—57 Sgr., ö 


einfter bis 58 Sgr. — Gerite feſt; pr. 70pfd. 39—40% Sgr., 
feinfte weiße Sorten 4142, Sgr. — Hafer behauptet; pr. 50pfd. ſckle⸗ 

ſiſcher 24. 25 Sgr. — Erbſen, Wigen und Bohnen ſtilles Geſchäft. 
— Rapskuchen 52 — 54 Sgr. — Delfaaten ohne Anerkennung. — 
Schlaglein in matter Preishaltung. 


Sgr. pr. Sch. Sgr. pr. Schſſ. 
Weißer Weizen 73-7984 Wilen 38—40—44 
Gelber Weizen 73—77—81 Sgr. pr. Sackd 150 Pfd. Brutto. 
Roggen . . 52-5558 Schlag ⸗Leinſaat . . 170—180—195 
* W e 364042 Winter⸗ aps 224—242—248 
er ann . 22-2426. Winter⸗Aübſen 215—232—242 | 
Erbſen n 45—52 56 Sommer⸗Rübſen . . . 194 —208—212 

Kleeſaat vernahläffigt, 7 e.. 8K—10KY—11U—13 Thlr., neue 
—11 6 — 


13% —16 Thlr., weiße Y 16% Thle., neue 14—17-—19 Thlr. 
90 in beider Farben über Notiz ale” hlr., 
Thymotbee 6-7% Thlr. pr. Ctr. 
Kartoffeln pr. Sack & 150 Pfd. netto 18—21 Sgr. 
Vor der Börſe. f 
ae ehe media RE. Ort g e 
rühjahr 5 ke, itus pr. uar ralles Ioca 
En Oktober 15% Thlr., Frühjahr 15 Thlr. Br. % 
Druck von Graf, eur, Dr. Stein 


hochfeine Sorten 
| 


Barth und Comp. (W, Friedrich) in Breslau. N 


